
Bach, Willy (Wilhelm) 

28. Juni 1881 Ebernhahn   28. Dezember 1944 Limburg 

Kaufmann, Privatschulleiter, beeidigter Bücherrevisor, Handelssachverständiger für den 

Handelskammerbezirk Limburg, Erfinder 

Wilhelm Bach wurde als Sohn der Eheleute Peter Bach IV, Kaufmann, und Anna geb. Bahl am 

28. Juni 1881 in Ebernhahn geboren.  

 

Er besuchte Gymnasium und Handelsschule. Danach war er Handelslehrer in Duisburg und 

in verschiedenen Stellungen als Stenotypist, Buchhalter, Kassierer, Bürovorsteher und 

Geschäftsführer. 

     

Er heiratete am 9. November 1908 (kirchlich) Luise geb. Meurer aus Wirges, geboren am 2. 

Januar 1889 in Zwickau, verstorben am 23. Oktober 1967 in Limburg. 

Zunächst lebte Bach mit seiner großen Familie (zunächst fünf Töchter und ein Sohn, ein 

weiterer Sohn Raimund wurde nach 1918 geboren) in Mülheim/Ruhr und zog 1918 auch mit 

seiner verwitweten Mutter Anna nach Montabaur, Allmanshausen Nr. 3. 
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Dort eröffnete er im Januar 1919 eine Weinhandlung. In der Gewerbeanmeldung ist ein 

nachträglicher Vermerk eingefügt: betrieb auch Steingutstelle Spieltische seit etwa Juni 1919. 
Wenig später machte er in den 1920er Jahren auf folgende Dienste aufmerksam: 

Bücherrevisionen, Bilanz-Abschlüsse, Steuerberatung, Lieferung sämtlicher Kontorartikel. In 

einem Inserat Mitte des Jahres 1920 warb er für einen Buchführungskursus mit dem Verweis 

auf seine umfassende Ausbildung und langjähige praktische Efahrung. 

     
Kreisblatt 18. Januar und 28. Juni 1920. 

    

Kreisblatt 10. Juli und 13. November 1920. 

Der Kaufmann gründete 1921 in Montabaur mit Genehmigung des Stadtrates die „Bachsche 

Handelsschule“, eine private „Bildungsstätte für begabte Jugend beiderlei Geschlechts. 
Unterricht in allen kaufm. Fächern, auch Fremdsprachen. Jahrgangsfachklassen.“ Sie stellte 
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eine Alternative zur Fortbildungsschule dar, die in Kaufmannskreisen wenig Ansehen genoss. 

Auf dem Lehrplan standen nur kaufmännische Fächer wie einfache, doppelte und 

amerikanische Buchführung, kaufmännisches Rechnen, kaufmännische Korrespondenz, 

Stenografie und Maschinenschreiben. 

 

Die Finanzverwaltung begrüßte in einer Veranstaltung im Jahre 1920 die Initiative von Bach: 

Über den Ernst und die Tragweite der neuen Steuergesetze, die Herr Oberbeamter Schmidt 
aus Koblenz vor einigen Tagen im Schmidt'schen Saale zu Montabaur in einem ebenso 
interessanten wie lehrreichen Vortrag behandelte, scheint man sich vielfach noch nicht klar zu 
sein. Auf den besonders wichtigen Punkt sei deshalb an dieser Stelle nochmals hingewiesen. 
Mit großem Nachdruck betonte der Referent im Verlaufe seiner Ausführungen die aus dem 
Einkommensteuergesetz sich ergebende Notwendigkeit, Bücher zu führen. Nur wer in Zukunft 
durch eine geordnete Buchführung sein Einkommen nachweisen kann, hat Anspruch darauf, 
richtig besteuert zu werden. Das gilt nicht nur für größere oder mittlere Geschäfte und Betriebe, 
sondern für jeden Gewerbetreibenden und Handwerker, gleich welcher Art das Geschäft ist 
und wie klein der Umsatz auch sein mag. Alle müssen künftighin auf Grund ihrer Bücher dem 
Finanzamt über ihr Einkommen Rechenschaft geben, andernfalls sie Gefahr laufen, 
eingeschätzt zu werden, was bei manchem, der heute noch in seinem alten Schlendrian 
dahinlebt, eines Tages große Ernüchterung auslösen wird. Es bleibt also nichts anderes übrig, 
als Buchführung zu lernen und Bücher da einzurichten, wo dies noch nicht geschehen ist. Im 
Hinblick hierauf darf man es freudig begrüßen, dass sich seit kurzem auch in Montabaur den 
Bewohnern des Westerwaldes Gelegenheit bietet, die Buchführung und alle sonstigen 
kaufmännischen Fächer zu erlernen, wodurch zeitraubende und kostspielige Fahrten nach 
auswärts in Zukunft erspart bleiben. Zurzeit findet in der Gewerbeschule zu Montabaur bereits 
ein Kursus für Buchführung statt, der demnächst regelmäßig abgehalten und zu einer vollen 
Handelsschule ausgebaut werden soll. Damit finden auch Kriegsbeschädigte, denen die 
Fahrten zu einer auswärtigen Handelsschule besonders schwerfallen würden, willkommene 
Gelegenheit, sich zu einem neuen Beruf auszubilden, was in bedürftigen Fällen die 
Kreisfürsorgestelle für Kriegsbeschädigte in Montabaur vermittelt, wenn ein entsprechender 
Antrag vorliegt. Von dem System und Erfolg des Unterrichtes, welcher durch einen praktisch 
routinierten Kaufmann erteilt wird, können sich Interessenten in den Abendstunden von 6-7 
Uhr an Ort und Stelle persönlich überzeugen. Wir verweisen auf wiederholte Anzeigen im 
Kreisblatt.  
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Amtliches Nachrichtenblatt des Unterwesterwaldkreises 14. Januar und 22. Dezember 1923. 

 

Von Anbeginn hatte Bach finanzielle Probleme und war auf die Unterstützung der Stadt 

angewiesen. Von der Kirchstraße 51 wechselte die Schule 1922 in das stadteigene alte 

Selekta-Gebäude in der Bahnhofstraße (heutiges Posthotel Hans Sacks, Bahnhofstr. 30, 

Ansichtskarte 1900), für das Bach keine Miete zahlen musste. Er eröffnete 1925 eine Filiale 

seiner Schule in Limburg.1926 befand sich die Schule in Montabaur in der Tiergartenstraße 1, 

der sog. Villa → Wentrup. Bach war von 1927 bis 1930 Eigentümer dieses Hauses und 

versuchte sich auch dort als Hotelier. Er wählte den zur Tiergartenstraße passenden Namen 

„Kurhotel Uhlenhorst“.  
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„Salon“ und Esszimmer, die Einrichtung, vermutlich von Notar → Wentrup hinterlassen, 

erinnert an ein „Grandhotel“. 

    

Offensichtlich in einem Schaufenster wirbt Bach für seine Privatschule mit einem Modell der 

„Villa Wentrup“. Auf dem nächsten Foto sitzen er und seine Frau (vorne links) und vermutlich 

neun (!) seiner Kinder inmitten der Schüler. Auch auf dem Wappenschild der Schule sehen wir 

eine Eule als Symbol für Weisheit, Wissen und Bildung. 

 

 

Von der Tiergartenstraße zog die Schule in den Fürstenweg um (heute Fürstenweg Nr. 17). 

Nach dem „Häuserbuch“ waren Bach und seine Ehefrau Louise geb. Meurer von 1929 bis 
1937 Eigentümer des Hauses im Fürstenweg (heute Fürstenweg 17, Foto 2023). Das Haus 

wurde dann Eigentum des Fabrikanten Josef Bahl und dessen Ehefrau Elisabeth geb. vom 

Ende, vermutlich auf Grund verwandtschaftlicher Beziehungen; die Mutter von Willy Bach war 
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eine geborene Bahl. Die Familie Bach war bereits am 25. Oktober 1930 nach Limburg 

umgezogen. 

 

Stadtrat und Magistrat mussten sich wiederholt mit Zahlungsschwierigkeiten des Kaufmanns 

beschäftigen. Hier Auszüge aus den Stadtrats- und Magistratsprotokollen: 

25. Juli 1927 
In Anbetracht des schlechten Geschäftsganges im Hotelbetrieb sowie der bedeutend 
geringeren Schülerzahl gegenüber den Vorjahren, welche die Bach´sche Handelsschule 
aufzuweisen hat und der sehr starken Verschuldung des W. Bach wird die Hauszinssteuer 
vorläufig weiter bis zum 1.12.1927 gestundet und zur Niederschlagung eingereicht.  
14. März 1928 
Antrag W. Bach auf verschiedene Veranlagung seiner beiden Häuser: Dem Antrage Bach, 
seine beiden Hunde, von denen er übrigens seit Dezember nur noch einen besitzt, für seine 
beiden Besitzungen (Handelsschule, Wohnhaus mit Hotel) getrennt zu veranlagen, eine 
dadurch für den zweiten Hund nicht die doppelte Gebühr zahlen zu brauchen, wird 
stattgegeben, zumal W. Bach sich augenblicklich in der allergrößten Notlage befindet.  
22. August 1928 
Antrag W. Bach auf Stundung der rückständigen Steuern: Die Hauszinssteuer wird dem W. 
Bach in Höhe von 100% mit dem Ziele der Niederschlagung gestundet. Die übrigen Steuern 
und sonstigen Rückstände in Höhe von 386,79 RM werden bis 1.10.1928 gestundet, jedoch 
sind sofort von Bach Teilzahlungen zu leisten. 
10. Oktober 1928 
Antrag A. Sack auf Genehmigung der Konzession in dem von ihm erworbenen städt. Hause  
(früher Selekta): Da bis jetzt die an Bach und Kopp erteilten Konzessionen durch Aufgabe der 
Betriebe hinfällig geworden sind, ebenso der Wirtschaftsbetrieb von Heinrich Hübinger durch 
Verkauf des Hauses an den Möbelhändler Gröninger in Bälde aufgegeben wird, bejaht der 
Magistrat in vorliegendem Falle die Bedürfnisfrage und befürwortet die Stattgabe des 
Antrages. 
28. August 1929 
Schulgeld Willi Bach: Dem Antrage wird insofern entsprochen, als Bach verpflichtet wird, ab 
1.9.29 für seinen Sohn, am Gymnasium das Schulgeld in voller Höhe zu bezahlen, ebenso für 
eines von den Mädchen, das die Katharinenschule besucht.  
19. Juni 1929 
Betr. Schulgeld der Kinder Willi Bach und Vollwaise Ring: Die Verwaltung wird beauftragt, 
Feststellungen darüber zu machen, ob die Schülerin bzw.  Schüler ihr Studium fortsetzen 
wollen, andernfalls nach Entlassung aus der Volksschule selbigen der Abgang an der höheren 
Schule der Stadt nahegelegt werden soll. 
26. Juni 1929 
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Kassenvorlage betr. Schulgeldrückstände W. Bach: Kenntnis genommen. Die Verwaltung wird 
beauftragt, Bach nahe zu legen, entweder einigermaßen Schulgeld zu zahlen, oder aber die 
noch volksschulpflichtigen Kinder von der Katharinenschule in die Volksschule 
zurückzuführen. 
24. April 1931 
Betr. Rückständiges Schulgeld W. Bach: Der Antrag auf Nachlass des Schulgeldes für den 
Monat Oktober 1930 im Betrage von 12,75  
RM wird abgelehnt. 
12. August 1931 
Antrag Willi Bach auf Stundung seiner rückständigen Steuern: Abgelehnt, zumal Bach d.s. Zt. 
gegebene Versprechungen nicht eingehalten hat. 
 
Aus den Niederschriften ergibt sich auch, dass Bach mit seiner Familie nicht nur in dem 

stadteigenen, ehemaligen Selekta-Gebäude wohnte, sondern offensichtlich neben der Schule 

schon dort ein Hotel betrieb, das er vermutlich 1928, bevor A. Sack das Haus kaufte, 

aufgegeben hat. 

 
Auf diesem Foto – Ort und Datum der Aufnahme nicht bekannt, wahrscheinlich um 1933 in 

Limburg – wirbt Bach mit seinen Schülern für die Nassauische Schulsparkasse: 

 

Wir alle wollen helfen: 

Jeder Groschen 

ein Stückchen Mörtel. 

Jede Mark ein Baustein. 

Jede Sparkasse ein Eckpfeiler 

am deutschen Aufbauwerk. 

Kommt Freunde, leget Hand 

mit an, seid Förderer der 

nassauischen Schulsparkasse! 

 

Die Nassauische Landesbank hatte 1894 die erste Schulsparkasse mit 18 sparenden Kindern 

und einem Einlage-Bestand von 60 Mark eröffnet. Die Zahl war bis 1915 auf 83 angestiegen. 

Nach dem Ersten Weltkrieg hatte die Beteiligung an dieser Einrichtung nachgelassen, nahm 

jedoch nach der Inflation wieder eine aufsteigende Entwicklung. Die Zahl der Schulsparkassen 
wurde im Arbeitsbereich der Nassauischen Sparkasse in fünf Jahren beinahe verdoppelt. Sie 
stieg von 454 solcher Einrichtungen Ende 1932 auf rund 800, wobei die darauf gesammelten 
Einlagen von 311.800 RM Ende 1932 sich mehr als verdreifachten und bereits Ende 1937 
1.006.000 RM betrugen. 80.000 Schulkinder beteiligten sich schließlich daran. 
Selbstverständlich hatte das Institut diese Entwicklung nachdrücklich gefördert, die 
Hauptarbeit war jedoch von den Lehrkräften geleistet worden, die das NS-Regime mit seinen 
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Organisationsmitteln dazu verpflichtet hatte. 
 

Aufsehen erregte Bachs zeichnerischer Entwurf einer „Weltzeituhr“, der als Ansichtskarte 
Verbreitung fand, inhaltlich jedoch nicht ohne Widerspruch blieb. Die Ansichtskarte vertrieb er 

über seinen eigenen Verlag, so jedenfalls auf der Rückseite angegeben. 

  
Kreisblatt 1. Februar 1919 und 3. März 1920. 

   

        
Bach hatte offenbar auch ein Modell der Uhr gebaut. → Karl Tilch berichtet von einem Besuch 

in dem Haus in der Tiergartenstraße 1 im Jahre 1927: Bevor meine Eltern in der 
Tiergartenstraße ein Einfamilienhaus bauten, sahen wir uns eines Sonntags das 
Baugrundstück in der ziemlich einsamen Gegend einmal an. Nur wenige Häuser standen da: 
auf der einen Seite zwei, auf der anderen vier. Von der Bahnhofstraße in die Gerichtsstraße 
einbiegend, blickten wir auf das prächtige Hotel Bach (Anm.: später Ortskrankenkasse). 
Drinnen war ich begeistert von der Weltuhr, die – einer senkrecht stehenden großen Granate 
ähnelnd – mit einer Tür geöffnet wurde und die Uhrzeit der Weltteile (sprich: Erdteile) anzeigte. 
Auf mehreren stockwerkartig angebrachten sich drehenden Ebenen waren Bilder und figurelle 
Situationen (selbstverständlich auch Soldaten und Kanonen) aus der ganzen Welt zu sehen. 
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Auf der dem Hotel gegenüberliegenden Seite der Tiergartenstraße war weites, teils 
abfallendes Wiesengelände, auf dem schon mal ein Zirkus seine Zelte aufbaute. 
 

Bach war ein „Tüftler“, was auch aus dem Bericht des Kreisblattes im Januar 1920 hervorgeht: 
Wir stehen im Zeichen der Venus, Regengüsse, Hochwasser, Überschwemmungen überall. 
Durch die großen Hochwasserschäden angeregt, hat Herr Kaufmann Willy Bach von 
Montabaur, welcher die historische Welt Uhr und den Derby-Spieltisch [s. 

Gewerbeanmeldung] erbaut hat, einen sehr sinnreichen Apparat konstruiert, den er uns heute 
in unserer Geschäftsstelle vorgeführt hat. Es ist ein Hochwasser-Melder, getauft „Nuntio " – 
„ich melde" Hochwasser. Der Apparat ähnelt einem kleinen Konservenkrug und kann in jedem 
Keller aufgestellt werden. Sobald die ersten Tropfen Wasser eindringen, meldet „Nuntio " 
durch die Hausklingel Alarm. Es kann also niemand mehr vom Hochwasser überrascht 
werden, wie in der schrecklichen Silvesternacht 1919/20, wo das Wasser so unheimlich 
schnell und überraschend kam, daß viele kaum das nackte Leben retten konnten. Wer sich 
den Hausfreund „Nuntio " zulegt, wird jederzeit – auch mitten in der Nacht aus tiefstem Schlaf 
— geweckt und hat dann immer noch so viel Zeit, sich selbst, sein Vieh nebst Hab und Gut in 
Sicherheit zu bringen. Die Anschaffungskosten sind trotz aller maßlosen Teuerungen sehr 
gering. Kein Versagen, keine Reparatur, kein Verschleiß, ein Segen für die leidende 
Menschheit am Wasser, die in dieser schweren Zeit auch noch die Nöte der 
Überschwemmungen durchzukosten hat. — Der neue Apparat ist inzwischen beim Patentamt 
angemeldet worden. 

 
Kreisblatt 7. Mai 1920. 

 
Wenige Monate später wirbt er als Alleinfabrikant für seinen Hexenriegel. 
 

Wirtschaftlichen Erfolg hatte Bach mit seinen „Nebenbeschäftigungen“ offenbar nicht. Wie 

schon oben erwähnt, hatte er auch mit seiner Privatschule von Anfang an finanzielle Probleme. 

Die Schule in Montabaur wurde 1930/31 geschlossen. Willy Bach führte die am 1. Mai 

1925 in Limburg eröffnete Schule weiter bis zur Untersagung am 16. Januar 1937. Bach 

verstarb am 28. Dezember 1944 in Limburg.  

Seine Witwe beantragte zunächst nach dem Entschädigungsgesetz des Landes Hessen zur 

Wiedergutmachung nationalsozialistischen Unrechts v. 10. August 1949 erfolglos eine 

Entschädigung. Nachdem das Bundesgesetz zur Entschädigung der Opfer 

nationalsozialistischer Verfolgung vom 29. Juni 1956 (BEG) in Kraft getreten war, stellte sie 

mit Unterstützung ihres Sohnes Raimund, als Steuerbevollmächtigter in Wiesbaden in die 

Fußstapfen seines Vaters getreten, erneut den Antrag auf Ausgleichsentschädigung wegen 
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Schadens im beruflichen und wirtschaftlichen Fortkommen und einen Antrag auf Gewährung 

von Witwenrente. 

In dem Bewilligungsbescheid vom 24. Januar 1957 über eine Entschädigung von 19.676,40 

DM lesen wir im Tatbestand:  Die Antragstellerin ist die Witwe des am 28.12.1944 
verstorbenen Handelsschuldirektors Wilhelm Bach, Sie ist Alleinerbin aufgrund des notariellen 
Testaments vom 3.10.1921, Der verstorbene Ehemann der Antragstellerin hatte seit 1921 in 
Montabaur/Westerwald mit Genehmigung des Regierungspräsidenten Wiesbaden eine kaufm. 
Privatschule betrieben. Am 1.5.1924 nahm er den Schulbetrieb mit Genehmigung des 
Regierungspräsidenten auch in Limburg/Lahn auf. Die Schule erfreute sich in Limburg und 
Umgebung eines guten Rufes. Der Verstorbene war ein prominentes Mitglied der 
Zentrumspartei und überzeugter Gegner des NS-Regimes. Nachdem er bis 1955 seit über 10 
Jahren ohne jede Beanstandung seinen Schulbetrieb durchgeführt hatte, bekam er nach der 
Machtübernahme laufend Schwierigkeiten mit der vorgesetzten Schulaufsichtsbehörde. Am 
19.7.1935 wurde ihm als erstes untersagt, in Zeitungsanzeigen das Wort „Handelsschule" zu 
gebrauchen und ihm lediglich gestattet, seine Schule in Zukunft als „Kaufmännische 
Privatschule" zu bezeichnen, Nach einer in Februar 1936 vorgenommenen Besichtigung der 
Schule durch einen Revisor wurde ihm verboten, sein Unternehmen als Schule zu bezeichnen. 
Stattdessen durfte es nur noch die Bezeichnung „Kaufmännische Privatkurse von Wilhelm 
Bach" tragen. Um den angeblichen Beanstandungen Rechnung zu tragen, suchte Bach um 
die Genehmigung der Einstellung eines Steno-Lehrers sowie einer Studienassessorin für 
wissenschaftliche Fächer nach. Der Regierungspräsident Wiesbaden lehnte beide Anträge ab 
und entzog ihm schließlich auch durch Verfügung vom 16.1.1937 die Genehmigung zur 
Erteilung von Privatunterricht. Nachdem Bach so aus seinem Beruf, den er seit 1921 ausgeübt 
hatte, herausgerissen worden war, wurde sein Schulbetrieb kurz darauf von einem 
Nationalsozialisten namens Schoeller unter der Firma „Kaufmännische Privatschule … 
Schoeller (vorm. Bach)" weitergeführt. Der Verstorbene betätigte sich dann als Helfer in 
Steuersachen, bis er am 28.12.1944 starb.  Die Antragstellerin behauptet, die Schließung der 
Bach'schen Handelsschule sei auf nat. soz. Verfolgungsmaßnahmen zurückzuführen, da ihr 
verstorbener Ehemann als aktives Zentrumsmitglied und überzeugter Gegner des 
Nationalsozialismus von den Nazis ausgeschaltet werden sollte. 
 
Entscheidungsgründe: Der Antrag ist form- und fristgerecht gestellt und auch sachlich 
begründet. 
Aufgrund der von der Antragstellerin beigebrachten neuen Beweisurkunden – insbesondere 
durch die schriftlich abgegebenen Erklärungen bezw. eidesstattlichen Versicherungen des 
Mitglieds des Landtags und Landrats Jäger, des Kreisamtmanns Grohmann und des 
Justizoberinspektors Diefenbach – sowie der dienstlichen Äußerung des Bürgermeisters der 
Stadt Limburg vom 18.11.1952 ist es als erwiesen anzusehen, dass die Schließung der 
Bach'schen Handelsschule auf die politische und weltanschauliche Überzeugung des 
verstorbenen Ehemanns der Antragstellerin zurückzuführen ist, und daher eine nat. soz. 
Verfolgungsmaßnahme im Sinne des § 1 BEG darstellt. In allen Erklärungen der 
obengenannten Persönlichkeiten, die als leitende Beamte in der allgemeinen Verwaltung tätig 
sind und dadurch besonders qualifiziert erscheinen, über die damaligen Vorgänge bei der 
Schließung der Bach'schen Handelsschule ein sachgerechtes Urteil abzugeben, und 
insbesondere auch in dem dienstlichen Bericht des Bürgermeistere der Stadt Limburg kommt 
hinreichend und bestimmt zum Ausdruck, dass zwar nach außen hin irgendwelche Vorwände 
als Anlass für die Diskriminierung Bachs und die endgültige Schließung seiner Schule 
genommen wurden, in Wirklichkeit aber für die Ausschaltung eines politischen Gegners 
Gründe für die Auflösung seines Unternehmens gesucht und solche in formeller Hinsicht auch 
gefunden wurden. Dass es sich bei der Schließung der Bach’schen Schule tatsächlich um eine 
gegen den Inhaber persönlich gerichtete Verfolgungsmaßnahme gehandelt hat, ergibt sich 
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auch überzeugend daraus, dass die von Bach gegründete Schule – die er nach 
übereinstimmenden Äußerungen alle mit der Sache näher Vertrauten – bis nach der 
Machtübernahme ohne aufsichtsbehördliche Beanstandungen geführt hatte, von einem 
anderen privaten Schulträger, nämlich von dem Nationalsozialisten Schoeller, weitergeführt 
wurde. 
Die Antragstellerin hat daher als Erbin nach dem Verstorbenen gem. §§ 64, 66 ff BEG 
Anspruch auf Kapitalentschädigung wegen Schadens im beruflichen und wirtschaftlichen 
Fortkommen. Der verstorbene Handelsschuldirektor Bach war als Inhaber und Leiter einer 
privaten Handelsschule auf Grund seiner Ausbildung, seines Einkommens und seiner sozialen 
Stellung einem Beamten des höheren Dienstes vergleichbar. 
Der Entschädigungszeitraum beginnt mit den 
1.7.1935, mit dem Monat, in dem dem 
Verstorbenen offiziell verboten wurde, seine 
Schule als Handelsschule zu bezeichnen, und 
endet am 31. 12. 1944, mit dem Ablauf des 
Sterbemonats. 
 
Mit Bescheid vom 28. Dezember 1965 wurde 

der Witwe darüber hinaus eine monatliche 

Witwenrente ab 1. März 1966 von 595 DM und 

eine Nachzahlung für die Zeit ab 1960 von 

12.297 DM gewährt. 

 

Unklar ist, wie viele Kinder aus der Ehe von Willy 

und Luise Bach hervorgegangen sind. In der 

unten zitierten Stellungnahme des 

Kreisamtmannes Krohmann werden zehn (!) 

angegeben, während der Zeit in Montabaur 

dürften es maximal drei gewesen sein. 

 
In der Verfahrensakte befindet sich ein Foto, 

das beschriftet ist:  Wahlschlepper-Wagen des 
Herrn Handelsschuldirektors Willy Bach, Montabaur (Westerwald). Bach ist mit einem Kreuz 

gekennzeichnet. Auf den Kotflügelwimpeln lesen wir Dr. Marx und Dr. Wirth, auf dem Turm, 

der den Wolfsturm darstellen könnte, Wählt Zentrum. Bach war Vertrauensmann der Zentrum-

Partei und Mitglied bis zu deren Auflösung im Jahre 1933, später weder in der NSDAP noch 

in einer anderen nationalsozialistischen Organisation. Er war als ehemaliger aktiver 
Zentrumsmann anrüchig und als politisch unzuverlässig gezeichnet. Dies genügte, um ihn als 
Inhaber und Leiter genannter Schule auszuschalten, so Landrat Jäger in seiner Stellungnahme 

vom 14. Januar 1957. Kreisamtmann Franz Krohmann schrieb am 19. Januar 1957: Bach war 
als ein entschiedener Gegner des NS-Regimes bekannt und man wusste, dass die damaligen 
örtlichen Machthaber alles taten, um ihm seine Existenz zu vernichten. Es war mir bekannt, 
dass ihm laufend Schwierigkeiten seitens der Schulbehörden gemacht wurden, die er in 10 
Jahren vor 1955 nie gekannt hatte. Seine Schule. hatte in Limburg und Umgebung einen sehr 
guten Ruf. Die ihm gemachten Schikanen führten so weit, dass die Schule etwa in 1936 oder 
1937 unter allen möglichen Vorwänden geschlossen wurde. Damit war Bach seiner Existenz 
beraubt und er stand vor kaum zu überwindenden Schwierigkeiten, seine Familie – B. hatte 
10 Kinder – zu ernähren. Er war ein Opfer des Naziregimes geworden. 
Das Foto (schwarz-weißes Original mit KI überabeitet) wurde in den 1920er Jahren 

aufgenommen. In dem Fenster links im Hintergrund lesen wir den Hinweis auf „Kontorartikel 
aller Art“. Bach verkaufte diese Artikel lt. den Inseraten im Kreisblatt 1920 in seinem Geschäft 

in Montabaur-Allmannshausen. Das Foto könnte also vor seinen damaligen Geschäftsräumen 
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aufgenommen worden sein. Die Wimpel auf den Kotflügeln deuten auf zwei Reichskanzler und 

Zentrums-Abgeordnete hin: Josef Wirth war von 1921 bis 1922 Reichskanzler, Wilhelm Marx 

von 1923 bis 1925. Marx unterlag als Kandidat des Zentrums bei der Wahl zum 

Reichspräsidenten nur knapp dem Kandidaten des rechten Reichsblocks, Paul von 

Hindenburg. Wirth und Marx waren auch Mitglieder des Reichstages. 
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